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49. Jabrgaag.

Amtlicher Teil.
Berlin,  den 10. Januar 1916.

Die fteieren Maßnahmen , die in der Getreideoersorgung
|i Beginn des zweiten Wirtschaftsjahres getroffen wurden:
erinnere Ausmahlung , Freigabe von Hinterkorn und
rrstöhuna der Brotration , haben bei Verbrauchern und
andwirten vielfach die Auffassung erweckt, als wenn
nser Vorrat überreichlich und Vorsicht nicht vonnöten
)äre Diese Auffassung ist irrtümlich ; wir müssen auch
m . Zeiten Jahre streng haushatten , wenn wir nicht nur
eichen sondern auch mit einer hinlänglichen Reserve ins
ächste' Wirtschaftsjahr hinübergehen wollen . Das Direk-
orium der Reichs getreidestelle hat daher am 29. Dezember
915  mit Zustimmung des Kuratoriums aus Grund des

M i 4 der Bundesratsverordnung über den Verkehr mit
Rotgetreide und Mehl aus dem Erntejahr 1915 folgende
Beschlüsse gefaßt:
f i . Zur Herstellung von Mehl ist vom 16. Januar
916 ab Roggen bis zu 82 v. H . und Weizen bis zu 80
LH . auszumahlen ; die Herstellung von Kommißbrot-
kehl und Schrotmehl zur Brotbereitung wird hiervon
icht berührt . Diese Vorschrift gilt vom genannten Tage
b für alles Brotgetreide , das die Reichsgetreidestelle , ein
lbstwirtschaftender Kommunalverband oder ein Selbst-
ersorger einer Mühle zum Ausmahlen übergibt . Bei
;n Selbstversorgern kann unter Umständen , wie bisher
nf Grund von tz 49b a . a. O., ein niedrigerer Ausmohl-
itz Platz greifen. Danach wird allgemein von der zweiten
ülfte des Februars oder spätestens vom Beginn des
!ärz d. I . ab nur noch das schärfer ausgemahlene Mehl
I den Konsum kommen können.
§ 2. Der Beschluß des Direktoriums und Kuratoriums
>m 27. August 1915 (zu vgl . die Rundschreiben vom
1. August und 21 . September 1915 — R. M. 4993 und
)18), wonach jeder Kommunalverband an Hinterkorn
merhalb seines Bezirkes eine Höchstmenge bis zu 3 v. H.
!s Ernteerträgnisses (nach der Ernteschätzung vom Juli
)15 ) zur Berfütterung freigeben darf , wird mit dem 16.
anuar 1916 aufgehoben . Bei der Knappheit der Ge-
eidebestände müssen, wie im Vorjahre , auch die beim
reschen und Reinigen abfallenden Mengen an zerschlagenen
ad verkümmerten Körnern usw., sei es an den Kom-
issionär der Reichsgetreidestelle oder an den aufkaufenden
ommunalverband , abgeliefert werden . Es darf also

_m den Landwirten kein Hinterkorn mehr zurückbehalten,
^rschrotet oder verfüttert werden, weder ohne noch mitMrlaubnis des Kommunaloerbandes . Die Kommunal-
».'»ubände werden Sorge zu tragen haben , daß diese Vor-
"hriften streng durchgeführt werden.

1 3. Die Mehlmenge , die täglich auf den Kopf der ver-
rgungsberechtigten Zivilbevölkerung verbraucht werden

. irf , wird einschließlich des Zuschlags für die schwer

arbeitende Bevölkerung , wie im Vorjahre , vom 1. Fe¬
bruar 1916 ab auf 200 g festgesetzt. Die Kommunalver¬
bände haben bei der Unterverteilung der Mehlmengen
Unterschiede zugunsten der schwer arbeitenden Bevölkerung
zu machen und die hierfür benötigten Mengen durch Ein¬
sparen bei der Versorgung der übrigen , besonders der be¬
mittelten Bevölkerung auszugleichen . Die Kommunal¬
verbände werden darauf hingewiesen, daß sie diese Ver¬
schiebung bei der Unterverteilung zugunsten der schwer
arbeitenden Bevölkerung unter großer Sorgfalt und mit
dem Ziel durchzuführen haben , den wirklich schwer arbei¬
tenden Personen ihre gegenwärtige Brotmenge möglichst
unverkürzt zu erhalten . Zu diesem Zweck wird andererseits
der Kreis der „schwer arbeitenden " Bevölkerung so ge¬
wissenhaft wie möglich abzugrenzen und tunlichst der
Maßstab des vorigen Jahres zugrunde zu legen sein.
Die erforderlichen Maßnahmen müssen sofort getroffen
werden , damit vom l . Februar 1916 an auch tatsächlich
nicht mehr verbraucht wird , als nach dem neuen Maß¬
stabe zulässig ist.

Kommunalverbände , die von der Reichs getreidestelle
aus mit Mehl versorgt werden , erhalten vom 1. Februar
1916 ab nur noch die einem Tageskopfanteil von 200 g
entsprechende Mehlmenge . Sollte einem Kommunalver¬
band schon sein Mehlbedarf für den ganzen Monat
Februar überwiesen sein, so wird die nächste Mehllieferung
entsprechend gekürzt werden.

Selbstwirtschaftende Kommunalverbände dürfen vom
I. Februar 1916 ab ebenfalls nur noch eine Mehlmenge
verwenden , die höchstens einem Satz von 200 g Mehl
auf den Kopf und Tag entspricht.

4. Die Menge , die ein Selbstversorger unter den vom
Kommunaloerband vorgeschriebenen Kontrollmoßregeln
verwenden darf , wird ebenfalls vom 1. Februar 1916 ab
auf den Kopf und Monat wieder auf 9 kg Brotgetreide
festgesetzt. Dabei entsprechen vom 1. Februar 1916 ab
einem Kilo Brotgetreide 800 g Mehl . Ein Selbstversorger
darf hiernach für die Zeit vom 1. Februar I9l6bis  zum
>5. August 1916 , also für 61/2 Monate , insgesamt 58,5 kg
Brotgetreide auf den Kopf zurückbehalten . Sollte bei
einem Selbstversorger schon die Aussonderung des Brot¬
getreides nach dem Monatssatze von 10 kg erfolgt sein,
so ist von ihm die überschießende Menge Getreide sofort
abzuliefern.

Direktorium der Reichs getreidestelle.
Michaelis.

An sämtliche Kommunalverbände.
* **

Wird veröffentlicht.
Ich ersuche die Herren Bürgermeister dies sofort in

ortsüblicher Weise bekanntzumachen.
Montabaur,  den 15. Januar 1916.

Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.
B e r t u ch.

Nr. W . M. 78/1 . 16. K . R . A.

Bekanntmachung,
betreffend

Arbeitszeit in L«We»-Aeib«eim.
Auf Grund des § 9 Buchstabe b des Gesetzes über

den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 (in Bayern
auf Grund Artikel 4 Ziffer 2 des Gesetzes über den Kriegs¬
zustand vom 5. November 1912) wird folgendes zur
allgemeinen Kenntnis gebracht:

8 i.
Die Verarbeitung von wollenen , halbwollenen und

baumwollenen Lumpen und wollenen , halbwollenen und
baumwollenen Gegenständen und Abfällen der Textilwaren¬
herstellung auf Reißmaschinen (Reißwölfen ) ist , soweit nicht
im Folgenden Ausnahmen bestimmt sind, verboten.

8 2 .
" Die im 8 1 verbotene Verarbeitung darf insoweit er¬

folgen, als das Reißen zur Herstellung von Kunstwolle
bezw. Kunstbaumwolle für militärische Zwecke, d . h. auf
Anordnung oder mit Erlaubnis der Kriegs -Rohstoff-Ab-
teilung des König!. Preußischen Kriegsministeriums , des
König! . Preußischen Bekleidungs - Beschaffungsamtes , der
Königl . Preußischen Feldzeugmeisterei ,der Aktien-Gesellschaft
zur Verwertung von Stoffabfällen oder der Kriegs -Woll-
bedarf-Aktiengesellschaft erfolgt . Der Nachweis des Heeres¬
auftrags gilt nur als geführt , wenn der betreffende Betrieb
einen gültigen Ausweis einer der vorgenannten Stellen
in Händen hat.

8 3.
Für andere Zwecke (Herstellung von Zivilaufträgen)

dürfen die Reißmaschinen zur Verarbeitung der im § 1
angegebenen Lumpen , Gegenstände und Abfälle nur am
Montag und Dienstag jeder Woche und zwar an jedem
dieser Tage höchstens 10 Stunden in Betrieb gehalten
werden.

8 4.
Das Arbeiten mit Reißmaschinen , welche bis zum In¬

krafttreten dieser Bekanntmachung nicht im Betrieb waren,
ist außer für militärische Zwecke (siehe § 2) verboten.

Frankfurt  a . M -, den 14 . Januar 1916.
Anordnende Behörde:

Stellvertretendes General -Kommando
des 18. Armeekorps.

Coblenz,  den 14. Januar 1916.
(Anordnende Behörde .)

Komma» Dar»tur von
Koblenz nn » Gbrenbreitsteii « .

Der Schatzgräöer.iwr-
el,

1 Roman von Erich Ebenstein.  8
1161 „Ein armes Mädchen sollte , aber warten Sie , ich will
_11 1) holen , damit Sie sie selber kennen lernen ." Sie sprang
j ^ lti und eilte zur Tür . Dort blieb sie einen Augenblick ste-

” )cn , legte beu Finger an den Mnnd und sagte schalkhaft:
Sächt wahr , Sie lassen aber nicht merken , daß ich über die Ge-

9 chichte mit Pogwich geplaudert habe ? Lilly würde es mir nie
ffrzeihe» !"
■ Selbstverständlich gelobten beide Herren vollste Diskretion,

ährend Frau Konstanze draußen war , sagte Jakob Panr zuU buem Sohn : „Nim — wie gefällt sie Dir ? Ist sie nicht wie
>er leibhaftige Sonnenschein ?"

-m Und Hans aut,o ortete mit einem tiefen Atemzug : „Ja.
Jäter — das ist sie." °

Gleich darauf trat Konstanze mit einem jungen Mädchen
in. dessen Schönheit frappierend wirkte . Ebenso goldblond,
>sig und srisch wie ihre Schwester , war sie größer als diese
ad hatte große , dunkelblaue Augen , welche merkwürdig ües

' J, 1 den Höhlen lagen , wodurch der Blick etwas Eindringliches.
20Jnniges erhielt . ^

—4 . »Meine Schwester Lilly Tinrm ." stellte Konstanze sie vor
ikttff . hegeir Lilly gewendet , hinzu : „Und hier mein lieber.
i qtj ~r,P iemiJ) danr und sein Sohn , der erst vor wenigen Tagen
q^ rs Ämerlka zuruckkam ." *

Konstanze überließ ihrer Schwester dann die Unterhaltung
chres „lieben alten Freundes Panr " und setzte sich zu Hans.

.^e Jgleich m ihrer herzlich teilnehmenden Art ein
»" Gespräch über seuie Reisen , seine Heimkehr , Winkel die Ge¬

werkschaften und dre „gute , liebe " Barbara , welche sie näch-
ieus wieder aufsuchen wolle , begann.

Zuletzt fragte Hans nach Richard.
, „O , der ist geiviß wieder mit Schulangelegenheiten beschäf-
ljgt ." antwortete Konstanze ; „ivie leid wird es ihm sein.

gMuen lieben Besuch versänint zu haben — aber die Schule in
i I .^ 'E ist nun einmal sein Steckenpferd . Sie müssen wissen,
^isaß Ne ganz sein Werk ist."

^ önUÜ' 1 gehört . Früher sah es allerdings hier
^r rrg damit aus ! Ja , nicht wahr ? Schrecklich! Die armen

iS

Kinder mußten in jedem Wetter ändert halb Stunden weit
nach dem nächsten Marklfleckenwandern . „Das geht nicht, das
ist unerhört !" sagte Richard , und da der Staat nichts dazu
tun wollte und die Gemeinde Winkel nicht viel tun konnte,
nahm Richard die Sache in die Hand . Jetzt haben wir ein
schönes neues Schulhans an der Straße gegen Gams , einen
Oberlehrer und seil acht Tagen sogar eine Uitterlehrerin.

Ich glaube , mein Mann wollte eben heute dem Unterricht
diesernenenLehrkraftbeiwohnen .FränleinLandi ist eine Anf¬
ängerin . soll aber sehr tüchtig seüi . Binneugierlg , wieRichards
Urteil über sie ansfällt ."

„Gnädige Fran interessieren sich also auch für die Sache ?"
Konstanze lachte ihr weiches , leises Lachen, das ihr so lieb¬

lich stand.
„O — ich stecke hinter allein ein bische », was Richard hier

anfängt . Ja , ich kann wohl sagen , die ersten Ideen koimnen
meist von mir . Ich bin ein so »nrnhiger Geist , muß immer
was zu schaffen haben , sonst ist mir gar nicht wohl . Und es
gibtjaauch massenhastznschaffenin Winkel . Jetzt bauen wir das
Armenhaus und für später habe ich schon wieder einen Plan ."

„Ist dieser noch ein Geheimnis ? "
„Eigentlich ja . Aber Ihnen will ich ihn anvertrauen : Ri¬

chard soll eine Krankenkasse für die Arbeiter ins Leben rufen
und einen Arzt in Winkelaustellen . Dabei zahle ich sogar heim¬
lich auf Ihre Uilterstützung . Die beiden Gebieter — mein
Schwiegervater und Ihr Vater — sind nämlich dagegen ."

„Von ganzem Herzen will ich dafür eintreten !" rief Hans
warm . „Für dies und vieles andere . "

Konstanze drückte ihm die Hand.
„Wir müssen überhaupt znsamni enstehen, wir Jungen , und

ein bischen Revolution machen in Winkel . In manchen Suik-
ken ist es hier noch reinstes Mittelalter , das macht die völlige
Abgeschiedenheit des Ortes nnd auch die jahrhnndertlange
Gewöhnung der Leute an die unbedingte Macht der Familie
Herzog. Ich bin ja nun wohl selber eine Herzog, " fuhr  Kon¬
stanze leise und nachdenklich fort , „ aber ich sichle als solche
auch eine Arl Mission in mir . Richard und ich, wir vertre¬
ten sozusagen die neue Zeit — die andern Herzogs das Feudal¬
system," sie wies plötzlich znm Fenster hinaus und rief in
yeräudertem , heiterem Ton : „Da haben Sie gleich eine Illu¬
stration . Dort treibt meine Schwägerin Sabine eben wieder

ein paar Arbeiterjimgen ins Schloß zur „ Strafe ." Diesperrt sie
nmi für einen Tag bei Wasser und Brot ' ein , wahrscheinlich,
weil sie irgendwo auf Herzogschem Wieseogrnnd Fangen ge¬
spielt haben ."

„lind die Eltern lassen sich das gefallen ?"
„Selbstverständlich . Vor Sabine haben sie alle einen Heiden¬

respekt . Die weiß in jeder Hütte Bescheid . Ganz Plötzlich er¬
scheint sie bald da , bald dort und inspiziert — das heißl ste
läßt sich die Borräte zeigen , fragt , was gekocht wird , was der
Mann verdient , wieviel Brot ivöchentlich verzehrt wird und
so weiter , ich nenne sie immer die ..Datnbnlante Justiz . "

Hans schüttelte ungläubig den Kopf.
„Das sind ja unglaubliche Zustände ."
„O , sie fällt auch Rechtssprüche , hält Predigten über Ver¬

schwendung nnd hetzt die Leute gegeneinander , wenn es ihr
paßt ."

„Unddas wird ihr nicht von aintswegenoerboten ? Dariiber
beschwert sich niemand ?"

„Keine Spur . Der Bezirksrichter in Gams ist ihr Freund
und kümmert sich nicht um solche Kleinigkeiten . Er ist froh,
wenn er nicht amtlich nach Winkel muß—  außerdem ist er
ein großer Nimrod und hat freie Jagderlaubnis in allen Her-
zogschen Revieren ."

Wieder schüttelte Hans den Kopf.
„Sie verzeihen , gnädige Fran , aber si' ireinen,der aus Ame¬

rika kommt,klingt das wirklich märchenhaft ."
„Das glaube ich Ihnen gern !"
„lind können Sie nichts dagegen tun ? "
„Rein — da ist meine Macht zu Ende .Wo die Herzvg 'sche

Feudalherrschaft aufängt . bleibe ich ganz still , ich werpe ja gele¬
gentlich auch inspiziert , verwarnt , getadelt , gerichtet .«

„Nicht möglich !"
„Doch — in Winkel ist alles möglich . "
Der alte Paar erhob sich.
„Nun ist es wohl Zeit , daß wir gehen , Hans . Die gnädige

Frau wird zürn Speisen gehen wollen Und Tante Barbara
ist auch sicherlich schon in Verzweiflung ."

Beim Abschied drückte Konstanze Hans Hand.
„Auf gute Freundschaft also ! Und ich rechne darauf.

Sie unser Hans als zweite Heimat betrachten t"
Haus versprach es mit Freuden . 2i6,M



Kommandantur
Coblenz und Ehrenbreitstein.

Abt. II . Nr. 513.
Coblenz,  den 12. Januar 1916.

Verordnung.
Auf Grund des Gesetzes Uber den Belagerungszustand

vom 4. 6. 1851 sowie des Gesetzes betr. Abänderung des
Gesetzes Uber den Belagerungszustand vom 11. 12. 1915
verbiete ich:

1. Siegel oder Stempel mit auf Militärbehörden bezüg¬
lichen Inschriften,

2. Vordrucke zu Militärurlaubsscheinen,
3. Vordrucke zu Militärfahrscheinen

ohne schriftlichen mit Siegel oder Stempelabdruck ver¬
sehenen und ordnungsmäßig unterschriebenen Auftrag
einer Militärbehörde anzusertigen oder bereits ange¬
fertigte Gegenstände dieser Art oder Abdrucke der zu 1
genannten Siegel oder Stempel außerhalb der dienst¬
lichen Zuständigkeit an einen anderen als die Be¬
hörde entgeltlich oder unentgeltlich zu verabfolgen.

Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden,
sofern nach den allgemeinen Strafgesetzen keine höhere
Strafe verwirkt ist, mit Gefängnis bis zu 1 Jahre , bei
Vorliegen mildernder Umstände mit Haft oder Geldstrafe
bis zu 1500 Mark bestraft

Der Kommandant :
v. Luckwald,  Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Die chirurgische Klinik in Marburg  nimmt

Kranke unter folgenden Bedingungen auf:
Erste Klasse (Einzelzimmer) täglich . . Mk. 8.—
Zweite „ (2 in einem Zimmer) täglich Mk. 5.—
Dritte „ täglich . Mk. 1.50
Die Klinik besitzt ein vollständig eingerichtetes heil¬

gymnastisches(medico-mechanisches) Institut und eine ortho¬
pädische Abteilung (für unblutige Behandlung derRückrats-
verkrümmuvgen , Verkrüppelungen u . dergl.).

Für Benutzung der hierzu dienenden Sonderapparate
wird von Kranken Ir und 2r Klasse ein täglicher Zuschlag
von 60 Psg ., von Kranken der 3. Klasse ein solcher von
25 Psg. erhoben. Röntgen -Durchleuchtungen werden je
nach der Größe der Platten besonders berechnet; ebenso
werden Röntgen -Bestrahlungen zu Heilzwecken mit 50 Psg.
für jede Sitzung in Rechnung gesetzt.

Zahlende Kranke finden ohne weiteres Aufnahme, ebenso
Arme aus den Kreisen Marburg , Kirchhain, Frankenberg
und Ziegenhain (mit Ausnahme des Amtsbezirks Ober¬
aula ), welche mit einem Armenschein versehen sind. Die
nachträgliche Abgabe eines Armenscheines, nachdem vorher
die Zahlung zugesichert war , ist nicht zulässig. Im Inte¬
resse von Kranken aus anderen als den genannten Landes¬
teilen, welche gänzlichen oder teilweisen Erlaß der Pflege¬
kosten nachsuchen wollen, liegt es, unter Einreichung eines
Armenscheines und eines ärztlichen Attestes vorher sich an
den Unterzeichneten schriftlich zu wenden, oder durch andere
Mittelspersonen (Arzt, Pfarrer ,Lehrer) sich wenden zu lassen.

Marburg,  den 15. September 1915.
Der Direktor der chirurgischen Klinik:

Prof . Dr. König.
* *

*

Wird veröffentlicht.
Montabaur,  den 6. Januar 1916.

Der Landrat : Bertuch,

Nichtamtlicher Teil
Der deutsche Tagesbericht.

WTB (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 15. Januar 1916.
(Drahtbericht.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Auf der Front keine besonderen Ereignisse.
Ein nordöstlich von Albert durch Leutnant

Bölke  abgeschossenes feindliches Flugzeug ging

Der Schatzgräber.
Roman von  Erich Ebenstein.  9

Ans dem Heimweg kam ihnen ein großer, stattlicher, fast
nnsörmlich starker Mann von etwa dreißig Jahren entgegen.

„Das ist der Richard," flüsterte der alte Paar seinem Sohne
zu . „Der hat sich dickgefressen an seinem Erbe, gelt?"

Hans begriff es gar nicht.
Dieser schwammige Mensch mit den kleinen verquollenen

Augen war Koustauzes Mann ? Der schöne Richard, den er
als Jüngling immer um sein elegantes, lebfrisches, geschmei¬
diges Wesen heimlich beneidet hatte? Uebrigens blieb ihm nicht
viel Zeit für sein Erstaunen , denn Richard Herzog kam mit
ansaebreiteten Armen ans ihn zu: „Ja . Hans — alter Junge,
bist Du es denn wirklich? Nein , wie mich das freut ! Wie mich
das 'reut ! Und so stattlich ausgewachsen! Warst Du schon bei
Konstanze ? Na , schön, — komm nur jeden Tag , wir müssen
zuscuumenhälten, freut mich unbändig ,daß Du wieder da bist!"

Dann erklärte er mit komischer Wichtigkeit, wie sehr er in
Anspruch genommen sei durch seine vielen Unternehmungen,
und empfahl sich zuletzt etwas hastig mit dem Hinweis auf
das Diner , für welches es schon höchste Zeit sei.

Hans blickte ihm einen Moment nach. Er trug ein Steyrer-
kostüm aus feinstem Loden init gelben Schuhen und machte
den Eindruck eines Salontirolers darin .Sein Gang war weich¬
lich und affektiert.

Noch lange dachte Hans über den wenig sympathischen
Eindruck nach, den Richard Herzog in ihm erweckt hatte.

4. Kapitel.
Monate waren vergangen . Während oben auf den Gebir¬

gen noch der Frühling mit Petergstammund blauen Enzian in
voller Blüte stand , schlich im Tal schon leise der Sommer ein.

Es war an einem Sonntag Nachinitttag. Die Gewerk¬
schaften ruhten und Winkel hatte ein sonntägliches Aussehen:
kein Rauch stieg ans den hohen Schloten, kein Stampfen der
Riesenhämmer machte den Erdboden erdröhnen, keine rußigen
Arbeitertrnppszogen znmSchichtwechsel. Dasür ging es beim
Heiligen Flonan umso lebhafter zu und die Rosenanerin hatte
alle Hände voll zu tun , um ihre Gäste zu bedienen.

Die breite Straße, welche vonWinkel über Brixengut nach

in den englischen Linien nieder und wurde von
unserer Artillerie in Brand geschossen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Heeresgruppe des Generalsv. Linsi n gen

scheiterte in der Gegend von Czernytz (südlich des
Styr -Bogens) ein russischer Angriff vor der Front
österreichisch-ungarischer Truppen.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Nichts neues.

Oberste Heeresleitung.

WTB (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 16. Januar 1916.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Ein feindlicher Monitor feuerte wirkungslos in die
Gegend von Westende.

Die Engländer schossen in das Stadtinnere von Lille;
bisher ist nur geringer Sachschaden durch einen Brand
festgestellt.

Än der Front stellenweise lebhafte Feuerkämpfe und
Sprengtätigkeit.

Oestlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Oberste Heeresleitung.
*

188 ErMtze, 18888 Gewehre.
18 MMiuriiaewkhre.

Vergebliche russische Sturmangriffe.
Der

ökterreichifch-«iiMilchr Tagesbericht.
WTB Wien , 15. Jan . Amtlich wird verlautbart:

15. Januar 1916.
Russischer Kriegsschauplatz.

Die Neujahrsschlacht in Ostgalizien und an der
b essarabischen Grenze  dauert fort. Wieder war der
Raum von Toporoutz und östlich von Rarancze der Schau¬
platz eines erbitterten Ringens , das alle früheren auf
diesem Schlachtfelde sich abspielenden Kämpfe an Heftigkeit
übertraf . Viermal, an einzelnen Stellen sechsmal führte
der zähe Gegner gestern seine zwölf bis vierzehn Glieder
tiefen Angriffskolonnen gegen die heiß umstrittenen
Stellungen vor. Immer wieder wurde er, nicht selten im
Nahkampf mit dem Bajonett , zurückgeworfen. Für die
Verluste des Feindes gibt die Tatsache, daß im Gefechts¬
raume einer österreichisch-ungarischen Brigade über tau¬
send russische Leichen  gezählt wurden, einen Maß¬
stab. Zwei russische Offiziere und 240 Mann wurden
gefangen genommen. Die braven Verteidiger haben alle
ihre Stellungen behauptet, die Russen nirgends auch nur
einen Fuß breit Raum gewonnen.

An der Strypa und in Wolhynien keine besonderen
Ereignisse. Am Kormyn wies Wiener Landwehr einen
überlegenen russischen Vorstoß ab.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Das feindliche Artilleriefeuer gegen die Räume von

Malborghet und Raibl setzte auch gestern wieder ein und
war vornehmlich gegen Ortschaften gerichtet. Am Görzer
Brückenkopf entrissen unsere Truppen den Italienern eine
seit der letzten Schlacht stark ausgebaute und besetzte
Stellung bei Oslavija . Ein feindlicher Flieger überflog
Laibach und warf Bomben ab. Es wurde niemand ver¬
letzt und kein Schaden verursacht.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Den geschlagenen Feind verfolgend, haben gestern unsere

Streitkräfte mit ihrem Südflügel Spizza  besetzt.
In Cetinje  wurden 154 Geschütze verschiedenen

Kalibers , 10 000 Gewehre , 10 Maschinengewehre
und viel Munition und Kriegsmaterial erbeutet.

St . Gilgen führte, lag weiß und staubig im brennenden
Sonnenschein, aber seitwärts im Walde führte ein Parallel-
weg in tiefem, kühlen Schatten hin und auf diesem Pfade
schritt Hans Paur ziellos vorwärts.

Trotz der herrlichen Gebirgsluft in Winkelschien sein Ge¬
sicht an Frische verloren zu haben. Etwas Müdes , Gequältes
lag darüber und trat besonders jetzt stark hervor, wo er nicht
bestrebt war , es zu verbergen.

Es war alles gekomiiieu, wie er gleich am ersten Tage ge¬
fürchtet hatte. Der Alte nützte ivohl sein Können und seine
Arbeitskraft ans , ließihmaber nirgends freie Hand. „Herr bin
ich, das merke Dir — nach meinem Tode magst Du tun,
was Dir beliebt," hieß es bei jeder Gelegenheit, und immer
wieder erwog Hans im Stillen den Gedanken, ob er nicht lie¬
ber alles im Stich lassen und wieder in die iveite Welt wan¬
dern sollte. Sein Brot konnte er sich überall leicht genug ver¬
dienen, und selbst, ivenil ihn der Alte enterben wollte , würde
ihn das nicht allzntief treffen. Er hing nicht am Golde. Einfach
erzogen und gewöhnt von Jugend auf, war ihm dazu noch ein
stiller, schlichter Sinn angeboren, der sich am wohlsten fühlte
in einfachen Verhältnissen. Das war es also nicht. Aber tief
in seiner Seele lebte ein starkes Gefühl der Berantivortlich-
keit und das ließ ihn nicht los.

Wenn er ging, waren all die Hunderte von Arbeitern der
Macht des Vaters schutzlos preisgegeben. Wie er sie hielt,
und was dem Menschen überhaupt galten , ivußte er ja nun.
Hielt er aber ans und fügte sich, dann würde wohl einmal
eine Zeit kommen, in der er ihr Los erleichtern und seine
eigenen Träume verwirklichen konnte.

Dann waren da noch andere Dinge, die ihn festhielten.
Barbara war förmlich aufgelebt, seit Hans wieder daheim
war . Für sie war sein Dasein , seine Leiden, seine Freuden,
selbst seine geheimen Pläne , über die er öfter mit ihr sprach,
der Beginn eines neuen Lebens, nachdem ihr eigenes sang-
nnd klanglos leise znr Neige ging. Sollte er der armen Alten
das alles wieder nehmen? Sie würde es kaum überleben.

Und Konstanze Herzog. Vom ersten Anblick an hatte ihr
strahlendes Wesen ihn völlig in Bann gehalten. Er hatte
wenig mit Frauen verkehrt, diese eine erschien ihm als die
Krone aller , und das war der einzige Punkt , in dein er mit
seinem Vater übereinstimmte. Welcher Art seine Gefühle für

Die Zahl der bei den Kämpfen um das Lovcen-
erbeuteten Geschütze erhöht sich auf 46. Die Zahl
gestern eingebrachten Gefangenen beträgt 300.
von Berane, wo der Gegner noch zähen Widerstand
erstürmten unsere Bataillone die Schanzen auf der
von Gradina.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabq
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

WTB Wien , 16. Jan . Amtlich wird verlautbher
Russischer Kriegsschauplatz . W

ihrem

OTUIVlVUJt*

Die neuerliche schwere Niederlage, die die RusseqA
m Neujahrstage an der bessarabischen Grenze etld

haben, hat gestern wieder zu einer Kampfp ause  gcfj
die zeitweise durch Gcschützfeuer wechselnder Stärke
brachen wurde. Südlich von Karpilowka in Wolhy
überfiel ein Streifkommando eine russische Vorstellung
rieb deren Besatzung auf. Sonst keine besonderen
eignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der küstenländischen Front steigerte sich das

schützfeuer gegen den Monte San Michele, die Brücken
von Görz und Tolmein, sowie gegen den Mrzli Vrh,l
daß es zu Unternehmungen der feindlichen Infanterie [
Die bereits gestern gemeldete Eroberung des Kirchenrüs
bei Oslavija , die von Abteilungen der Infanterie ^ ,
menter Nr. 52 und Nr . 80 durchgeführt wurde,|
933 Gefangene , darunter 31 Offiziere, ferner 3]
schinengervehre und 3 Minenwerfer eingebracht. Auä
Tolmeiner Brückenkopf nahmen  unsere Truppen
feindlichen Graben.  An der Tiroler Front
die Artilleriekämpfe in den Abschnitten von Schlude^
und von Lafraun-Vielgereuth lebhafter.

Inmitten ihrer heimatlichen Berge an den bedr
Grenzen ihres Landes getreuliche Wacht haltend, be
heute, mit dem Gewehr in der Faust, die Tiroler Ke
jäger das Jahrhundertsest  ihrer Erricht
Dankbar gedenkt die Wehrmacht in Nord und SÄ
ruhmvollen Leistungen dieser braven Truppe, in W
Reihen der Geist der Helden von 1809 fortlebt, ui« ”
in dem großen Ringen der Gegenwart sich neuerlich^
unverwelklichen Lorbeer erkämpft hat . tt,

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich von Grahovo sind die Verfolgungskämp

Gange. Unseren Truppen fielen in diesem Raumes
Montenegriner und ein gefülltes Munitionsmagazi^
die Hand . Die Zahl der in den letzten Tagen bei B«rr
eingebrachten Gefangenen übersteigt 500. f

Der Stellvertreter des Chefs des GeneralstabE
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant . $

* London , 15. Jan . (Zens. Jrkft.) Die „TiM
erfahren aus Korfu,  der dortige österreichisch -"
garische Konsul sei verhaftet  worden. j;

Persien . zu
* Konstantinopel , >6. Jan. (W. T. B. 91®

amtlich.) Zuverlässigen Nachrichten aus Persien zuA
hat der durch seine patriotische Anhänglichkeit beka
Generalgouverneur von Luristan, Nisam es Salt
den Befehl über die gegen die Russen und Engll
kämpfenden persischen nationalen Streitkräfte übernomwi
Er hat England und Rußland den Krieg erklärt unjw
Feindseligkeiteneröffnet. '
Die Aufregung über die Preisgabe Montenegih'

* Aus der Schweiz , 16. Jan . Die Tribuna to
sichert, ermächtigt zu sein zu der Erklärung, König 91jji
und sein Volk würden nicht nachgeben, sondern fortfE
zu kämpfen bis zum letzten Mann und zur letzten Karti^

* Budapest 16. Jan . (Zens. Jrkft.) Vor Sali"
ankern etwa zwölf größere und zwanzig kleinere Kii
schiffe der Entente.

Die Krönung Jüanschikais.
London , 15. Jan . (Zens. Frkft.) Nach einem $

gramm der „Times " aus Peking ist die Kwnuog JiH
schikais nun endgültig auf den 9. Februar festgesetzt, bl

sie waren , machte er sich nicht klar. Aber daß viel ritterkii^
Verehrung, ehrliche Freundschaft und ein Rest roiuantisck^
Knabenträmne dabei war, fühlte er. Ihr selbst war er einD
ber, guter Kamerad, mit dem sie inanchmaleiii wenig schwänu"
und gelegentlich ihre Zukunftssorgeu besprach.

Diese Znkmcft ivar nicht ohne Wolken. Der alte Peter
Brixengut kränkelte seit kurze»! und mußte die Herrsrhafc iil
die Gewerke mehr und mehr dem Direktor übertasseu. D >e>>
aber tränte weder Konstanze noch Hans . Ec war ein kliq"
Mann , der für seine Tasche sorgte, aber der immer ge'E
licher Heranwachsenden Konkurrenz des alten Paur iii fee*1
Weise gewachsen. B

Schon wurde draußen am großen Weltmarkt, wenn W
Winkelware die Rede war, der Name Paur zuerst gen
Schloß heute der Alte drinnen in Brixengut die Augen,
bedeutete das für die Herzog'schen Werke den Anfang v t
Ende. K

Hans kannte die Pläne seines Baters in dieser Hin!5
genau. „Bettler müsse» ste alle werden." hatte der AtteL
vor wenigen Tagen zwischen den Zähnen gemurmelt, als qZ'
Winkel Richard anläßlich der Einiveihullg einer neuen FE
spritze die er gestiftet hatte, einen Fackelzug brachte. «DuE
bine, oie Teissen, der dumme Junge da , mrd vor alleE
— er! Bettler , eher ruh' ich nicht."

Er hatte nicht gemerkt, daß sein Sohn neben ihm %
Fenster stand̂ Als aber Hans ihn entsetzt aurief : „ifj

L

Was sprichst Du da ?" war er zusammengesahren, hatte ei
seltsain unsicheren Blick auf den Jungen geworfen und « 0
risch geantwortet : „Dummes Zeug — laß mich in Ruh«x-
was verstehst denn Du davon !"

Abscheu und Grauen packten Hans , so oft er an die kl^
Szene dachte. Er hatte sie vor acht Tagen zufällig getroŝ
als ste von einem Gang heimkehrte, und war ein Stück^
ihr gegangen. Sie war ernster als sonst, erzählte ihm«
der Kränklichkeit des alten Peter itub kam dann auf die;^
kunft der Werke zu sprechen, falls der Alte stürbe. Und
lich war sie stehen geblieben und hatte ihn unruhig äuge» ?,

„Sie sind doch wirklich unser Freund , lieber Paur'
wahr ? Oder ist es nur so, daß Sie ans Höflichkeit zu uns!
ten ?" '

„Aber , gnädige Frau !" 21



Deutscher Graphit.
@iiß re- >w >r fMensrcidiftett ffolötit , öiü biefet Krieg f)of>ctt

. iIÄ » , 'S .TSTilt um  auf Mm f * Mm «f
°I & “ in Hilfsmittel Minnen " »z UN- Mdurch - ° m

Rlslande unabhängig machen werden . Em typsiches Ve .jprel
iikî rfür ist der Graphit , der in un ftrem wirtschaftlichenLeben

^e gewaltige Rolle spielt . Hauptsächlich Lre, große : J { f
nö es die auf seine Verwendung angewiesen sind , die Llei»

EL 1 et ^x, .» ri. seiisrfester Materialien , rnsbeson-

'“Tm? 'Ä ff

«cf alvanoplastik. bestimmte Z^ ' ge der MetallmdustrK̂ an
- h ehernen uf- a . erinnern ^ » por alIem
lht taphits beamflen r g ejt auch aus Madagaskar . Dabei
w ° ks Ceylon . n ^ be5  Kaphits in Deutschland in ständiger
cen rissen . Hieran trug einerseits der allgemeine

unrchme b . ! un j, Industrie und der dadurch be-
vom Erhöhte Verbrauch bei . dann aber auch der Umstand,

)a8  ß manche Graphitprodukte , die man vorher nichttonnte,
’aä f. "J . 'efübrt und beifällig ausgenommen wurden , wie z. B.
E! n ue araphithaltige Schmiermittel für maschinelle Zwecke
lh . Nun bekommen wir keinen Graphit aus dem Auslande
•te ,u t  Qe 0efert , und mancher , der auf seine Verwendung an-
Tru vielen war , wird sich sorgenvoll gefragt haben -, was denn
eriLn aenbich werden soll ? Aber auch hier ergab sich nun
de >ft merkwürdige und während dieses Krieges schon öfter be¬

ll « achtete Tatsache , daß wir plötzlich einsahen , wie wenig wir
.Maentlich den Bezug ausländischen Materials nötig haben,

dl » K mi  au , unser - tn, - ndifch - n « squell . » be.
innen Die Graphitversorgung bildet in dieser Hinsicht ein

"Almlickes Beispiel wie die mit Kupfer , Blei usw . , wo man
dekm a eicklalls alte Bergwerke wieder in Betrieb gesetzt hat.

Esd längst vernachlässigte Hilfsquellen wieder herangezogen

' Graphit liegt aber die Sache noch insofern anders,
is es lick hier nicht um die Wiederaufnahme vergessener oder

»verfallener Bergwerke handelt , sondern um die intensivere
Musnützung schon längst bekannter , aber noch nicht hinreichend

«sAuteterVorkommnisse . Die in der Nähe von Passau
»vrkommenden großen Graphitlager sind eben wegen der
durch den Krieg geschaffenen Zustände einer neuen ein-
ehenden Prüfung auf ihre Ertragsfahigkeit unterzogen
lorden und es hat sich dabei die merkwürdige Tatsache
-rausa 'estellt, daß wir dort solche Mengen des kostbaren
laterials haben , daß wir auf undenkliche Zeiten hinaus in
ezug auf unseren Graphitbezug vom Auslande vollkommen

e Unabhängig sein werden . Dabei ist er in Bezug auf seine
ziWüte dem ausländischen Material vollkommen ebenbürtig , ja
Beter übertrifft es in mancherlei Hinsicht sogar noch beträchtlich,

»ierzu kommt noch , daß die ungeheuren Transportkosten ge-
part werden , um so mehr , als durch die bayerische Kanal-
»olitik bald ein billiger Transportweg auf den Wasserstraßen
Deutschlands zur Verfügung stehen wird.

Man wird also jetzt und in Zukunft alle die oben ge¬
kannten Materialien aus Pasiauer Graphit anfertigen . Vor
n .allem werden hieraus die Hüttenindustrie und das Gießerei-
y chesen großen Vorteil ziehen , werden ihnen doch die nötigen

lochfeuerfesten Schmelztiegel zu billigerem Preise als bisher
zur Verfügung stehen . Durch Verwendung des Graphits als

Schmiermittel an Stelle von Oelen und Fetten werden wir
ln diesen letzteren Materialien beträchtliche Ersparnisse er¬

zielen . Die Ursachen , warum man bisher hauptsächlich aus¬
ländischen Grqphit verwendete , die lediglich darin bestanden,
tchaß sich der Abbau unter viele kleine Grubenbesitzer ver-
lÄeilte . die den geschäftstüchtigen ausländischen Reisenden
NMicht geschlossen und tatkräftig entgegenzutreten wußten,
chwerden sich jetzt leicht beseitigen lassen . Die nötigen Schritte

find schon eingeleitet , so daß bald ein großzügiges Unter¬
nehmen an die Stelle der Einzelbetriebe treten dürste . Dann
Cjat der Krieg für Deutschland eine neue Quelle des Reich-

ums geschaffen — eine Folge , die sich unsere Feinde wohl
licht träumen ließen , und unter der angesichts des gewaltigen
tzedarfs der deutschen Industrie an Graphit die ausländischen
Irubenbesitzer beträchtlich leiden dürften.

Lall"

Meuternd und üolksernährunc *.
: Unter den Maßnahmen , die der Sicherung unserer Volks-

Ernährung im Kriege dienen , sind zweifelsohne mit die wich-
"l^ tigsten diejenigen , die auf eine Steigerung der inländschen

roduktion abzielen , zumal ihre Bedeutung teilweise über
m zeitlichen Rahmen des Krieges weit hinausreicht . Als
ne derartige Maßnahme muß an erster Stelle die Gewin¬

nung von Neuland für die Zwecke des Garten - und Ackerbaues
lenannt werden.

In zahlreichen Gemeinden findet sich brachliegendes Bau-
nd , auch gibt es vielfach ungenutztes Wiesen - und Kahlschlag-
llände . Dieses Areal ist ' nun unter dem Einflüsse des

terMrieges in bcrächtlichem Maße der Bodenkultur unterworfen
ft Morden . Hierfür einige Beispiele . In der Reichshauptstadt
Disj,Berlin ist zur landwirtschaftlichen Verwertung des brach-
kliWegenden Baugeländes am 25 . Januar 1915 eine gemein-

gefWützige Gesellschaft mit einem Kapital von 50000 Mk . und
t keMner gleich hohen Haftsumme gegründet worden . Vorsitzender

des Aussichtsrates ist Ministerialdirektor Brummer aus dem
andwirtfchaftsminifterium . Die Gesellschaft bereitete das
and selbst vor und verpachtete es erst nach dem Legen von
artoffeln in 400 Quadratmeter umfassenden Stücken zum
steife von 25 Mk . für das Stück . Aus Bochum wird be¬
ichtet , daß rund 800 Gärten zumeist an Kriegerfamilien
mgeben wurden , in Dortmund wurden feit Beginn des
rieges bis Juli 1915 an 1400 Pächter 42 Hektar 35 Ar 77
uadratmeter vergeben , die Stadt Mannheim hat teils aus
adnschen , teils aus Privatbesitz 240 000 Quadratmeter in

Parzellen an etwa 1000 Familien überlassen . Ganz
lUeftv • ers  erfreuliche und beachtenswerte Fortschritte hat der

lemgartenbau sodann während des Krieges im Königreiche
'acychn zu verzeichnen . Im ganzen wird der Zuwachs an

der gegenüber der Friedenszeit der Erzeugung mensch-
tuE,-,k̂ ^ ^ bN"ttel dienstbar gemacht wurde , für Sachsen

luber ^50 Hektar geschätzt, hiervon waren 65 v . H. Brach-
35  sD- H . Wiese oder Kahlschlag . Vier

mit Kartoffeln , ein Fünftel wurde
ie fd LJ ?" Ehr als der Hälfte der Fälle -xurde
>trvs« ^ .̂ and unentgeltlich vergeben , im übrigen schwankte der
tM ^ . Aschen ein Zehntel Pf . und 15 Pf .° für 'den Quadrat-

diecht-.>? ^ EvoSer noch als die zeitweilige Verwertuna von
ld pî dt-fchem Brach- und Bauland für die Zwecke des Garten

kullur̂ ^ °d »°hm«n zur Förderung der Moor-
Aniri-k. haben durch den Krieg einen machtvollen

Ewb empfangen . So hat der Krieg insbesondere bil

2t

preußische Verordnung vom 7 . Nov . 1914 über die Bildung
von Genossenschaften zur Bodenverbesserung von Moor -,
Heide- und ähnlichen Ländereien gezeitigt . Durch diese
Verordnung wurden die Regierungspräsidenten ermächtigt,
die zwangsweise Bereinigung der Grundbesitzer zu solchen
Genossenschaften anzuorduen . Nach Angabe der preußischen
Regierung sind auf Grund der genannten Verordnung bis
Anfang April 1915 gegen 65 000 Hektar in 109 Genossen¬
schaften zur Bodenverbesserung vereinigt worden , und di«
genossenschaftliche Bindung von weiteren 120000 Hektar stehi
in Aussicht , Im ofthavelländischen Luch werden mit Hilft
von 4000 kriegsgefangenen Russen und Franzosen zunächst
15 000 Morgen urbar gemacht . Württemberg hat sich dem
preußischen Vorgehen angeschlossen , indem es durch ein von
den Landständen im Juli beschlossenes Gesetz ebenfalls einen
Zwang zur Bildung von Moorgenossenschaften geschaffen hat.
In Bayern werden Zuschüsse aus Staatsmitteln für Ver¬
besserung gewährt.

Im ganzen wird der Zuwachs an kultiviertem Neuland
in Deutschland bei - ersetzten Frühjahrsbestellung von einem
guten Kenner dieses Gebietes . Regierungsrat Otto Gold¬
schmidt , in »Grundbesitz und Realkredit " aus rund 300 000
Morgen geschätzt. Man vergegenwärtige sich nun einmal,
was dies in der Praxis zu bedeuten hat . Auch eine mäßige
Kartoffelernte liefert immerhin 60 Zentner auf den Morgen,
Stellen wir uns daher das gesamte Neuland mit Kartoffeln
bepflanzt vor , so würde das einer Erntemenge von 18 Mill,
Zentner entsprechen . Da aber weiterhin der Jahresbedarf
einer Person an Kartoffeln durchschnittlich 2 Zentner beträgt,
so würde di« so gewonnene Kartoffelmenge zur Versorgung
von 9 Millionen Menschen ausreichen . Gewiß ein respek¬
tabler Erfolg.

So sind die Bestrebungen und Maßnahmen , von denen
wir im Voraufgehenden berichten konnten , außerordentlich
segensreich und wertvoll , und man muß von Herzen wünschen,
daß ihnen auch weiterhin ein gedeihlicher Fortgang beschieden
sein möge . n.

Briefkaften.
uk . 5. 3 . in B . Nach dem Jnvalidenversicherungsgesetz beginnt

die Bersicherungspflicht der Lehrlinge erst mit dem 16. Lebens¬
jahr und auch nur dann , wenn sie entweder gegen Barlohn oder
gegen Entgelt beschäftigt werden . Wird als Entgelt nur freier
Unterhalt gewährt , dann ist keine Klebepflicht gegeben . Dagegen
find Arbeiter ohne Rücksicht auf ihr Alter und ihr Entgelt der
Krankenversicherungspflicht unterworfen . Hondlungslehrlinge sind,
auch wenn sie das 16. Lebensjahr vollendet haben , nicht angestellten-
versicherungspjlichtig . Für die Beurteilung der Angestellteno er-
sicherungspflicht von nicht kaufmännischem Lehrpersonal ist di«
Art der Beschäftigung maßgebend . Liegt eine versicherungspflich.
tige Beschäftigung vor , was eventuell der Rentenousfchuß feststellen
kann , dann sind Beiträge für den Lehrling über 16 Jahre zu
leisten , wenn das gezahlte Entgelt di« Hälfte des Ortslohnes
jugendlicher Arbeiter oder Arbeiterinnen im Alter von 14— 16
Jahren übersteigt . __ _ _ —

Feldgraue auf Urlaub.
Erzähltes und Erlauschtes.

„Die Leute fragen immer , ob es in Mtzland wirklich so
kalt sei. So lange man dort ist , kann man das unmöglich
wissen , weil man doch den ganzen Tag im Freien herum-
läuft !"

* . *
„Wie lange der Krieg noch dauert ? Das kann ich Ihnen

ganz genau sagen : je länger wir durchhalten , desto früher ist
Frieden !"

* * *

„Ja in Tirol , da ist es fürchterlicher , als es in den Kar¬
pathen war . Oft fielen hintereinander sechzig schwere Gra¬
naten auf den einen Felsen , in den wir uns eingebohrt hatten.
Der Boden bebte wie ein Schiff , so lange die Italiener feu¬
erten . Mich wundert nur , wie sie es überhaupt aushielten !"
— „Wer , die Italiener oder die Oesterreicher ? " — „Ach nein,
die Felsen selbstverständlich !"

* . *
„Wie es mir auf Urlaub geht ? Danke , bis auf die ewige

Frage : Wo wurden Sie ausgezeichnet ? gehts ausgezeichnet !"
^ *

„In den polnischen Bauernstuben ist meist so eine schlechte
Luft , daß wir nicht schlafen konnten , wenn wir nicht vorher
die Fenster fest veffchlossen !" — „Dann konnte doch erst recht
keine frische Luft zu euch hinein ? " — „Wir waren ja auch
gar nicht drin ; die schlechte Luft sollte eben nicht zu uns
hinaus !"

wie Moses Pinku § fünf Kosaken
gefangen nahm.

Ein wahres Geschichtchm vom russisch-polnischen Kriegsschauplatz.
Bon Otto Ritter.

- "mm- (Nachdruck verboten .)

Wenn einer der Stabsoffiziere , Mannschaften oder Kriegsbe¬
richterstatter ein Anliegen hatte , dessen Erfüllung mit irgend¬
welchen Schwierigkeiten verbunden war , so wandte er sich einfach
an Moses Pinkus und er durfte hoffen , das Ziel seiner Wünsche
bald erreicht zu haben . Das heißt , so einfach, wie ich die Sache
hier darstell «, war das natürlich nicht, denn Moses
war erstens stets unterwegs und zweitens immer mit Aufträgen
derartig überhäuft , daß es oft schwer war , ihn zu bewegen , diesen
oder jenen Gegenstand noch mitzubringen . Moses war entschieden
ein Original , stets munter und guter Dinge, hilfsbereit , bescheiden,
treu und zuverlässig . Cr fuhr alle zwei bis drei Tage auf einem
kleinen Wägelchen , das von einem ruppig -struppigen Steppengaul
gezogen wurde , von unserem auf dem Wege nach Lodz gelegenen
Standquarller nach dem deutschen Grenzorte K. und machte für
uns dort die nötigen Privateinkäufe , als da sind: Wurst , Kognak,
Seife , Zigarren usw. Für seine Bemühung bekam er dann die
Waren von uns Lberbezahlt , d. h. wir gaben ihm 30 bis 40 Pf.
mehr dafür , als sie ihm gekostet hatten . Kam er von einer Reife
zurück, so hatte er stets einige Extra Überraschungen in petto , z. B.
Zeitungen neueren Datums , Bücher , kurz, Dinge , die geeignet
sind, einem das Leben im Felde zum Paradiese zu machen . Wie
Moses eigentlich zu unserem Stob gekommen war , wußte so recht
niemand . Der Adjutant erzählte mir allerdings , bei einem Russen¬
rückzuge habe man auf der Chaussee nach I . eines Tages einen
alten Juden blutüberströmt aufgefunden , der von den Kosaken
halbtot geschlagen worden war . Der Kommandant habe damals
befohlen , den Mann zu verbinden und dafür Sorge zu trogen,
daß er in gute Pflege käme. Das war geschehen und nach drei
Wochen meldete sich bei Exzellenz H . plötzlich ein gewisser Moses
Pinkus und sagte : „Herr General , Se haben wer gerettet das
Leben , davor danke ich Ihnen , so lange wer der Herrgott noch auf
der Erde läßt . Und damit Se sehen , daß der Moses dankbar ist,
will ich dem Herrn General ein« wichtige Mitteilung machen ."

Dann gingen Exzellenz und Moses ins Rebenzlrnmer , hei Einbruch
t>er Nacht rückten drei Bataillone aus Und »>n andern Morgen
kehrten sie mit 600 gefangenen Russen Und drei erbeuteim Ma¬
schinengewehren zurück. Seit dieser Zeit war Moses bei uns und
nie haben wir feine Anwesenheit zu bereuen gehabt . Der Beruf
des „Fouriers " , den er sich steiwillig auferlegt hatte , erforberte
eine gute Portion Mut und Unerschrolkenheit , denn es passierte
nicht allzuselten , daß ihm die russischen Kugeln um die Ohren
pfiffen.

Da geschah es — es mögen nun vier Wochen her sein —,
daß Moses Pinkus nicht so pünktlich von einer Fahrt heimkehrte,
wie man es von ihm gewohnt war . Am dritten Tage noch seiner
Abreise erörterte man lebhaft sein Fernbleiben , arn vierten
schwirrten alle möglichen Gerüchte über ihn uinher und olr auch
am fünften Tage das Wägelchen mit dein struppigen Gaul nicht
erschien, stand es fest, unser Moses war tot oder gefangen . Als
zum ersten Mole triefe Vermutung laut wurde , da schienen alle
diejenigen , di« Moses immer bedient hatte , merkwürdig bedrückt.
Ja , unser dicker Oberleutnant o. K., der keine Gelegenheit vor¬
übergehen ließ, den Alten freundschaftüchst anzuulken , trat zum
Fenster und blickte lange schweigend hinaus . Wir olle hatten den
Mann mit dem langen , grauen Barte und den Ringellocken eben
zu sehr ins Herz geschlossen, um über sein Schicksal mit ein paar
nichtssagenden Worten hinweggehen zu können.

Aber nun wollen wir Moses Pinkus auf seiner abenteuerlichen
Fahrt solgen, von der er nicht so schnell zurückkehrte.

Also Moses war , wie gewöhnlich nach K. gefahren , um dort
wieder Einkäufe zu machen . Am Abend des zweiten Tages nach
feiner Abreise trat er den Heimweg an , nicht ahnend , daß er dies¬
mal seltsame Dinge erleben würde . Die Nacht war finster und
ein feiner , leichter Sprühregen lieh die nächtliche Fahrt als eine
höchst unangenehme erscheinen . Auf der schmutzigen, holprigen,
von Trainfuhrwerken arg mitgenomrnenen Landstraße nach W.
war es , als er plötzlich in der Dunkelheit dicht vor feinem Wägelchen
Gestalten auftauchen sah. Gleichzeitig krachte ein Schuß , der ihm
die Pelzmütze vom Kopse fegte und irn selben Moment suhlte er
sich vom Wagen gerissen und zu Boden geworsen . Beim matten
Schet er Wagenlaterne erkannte er — Kosaken ! — „ Hund ver¬
fluchtet " ^ schrie der Anführer der Patrouille , „woher kommst du ?"
— „Von K. komme ich, Herr Kosak", entgegnete wahrheitsgemäß
Moses . — „Was hast du auf dem Wagen ? " — „Stearinlichter,
Seife , Eisennägel und Schreibpapier ." Der Kosak packte Moses,
der sich vom Erdboden erhoben hatte und nun umständlich seinen
Kaftan säuberte , an den Kragen . „Wenn du hast Patronen bei
dir , dann schlägt dir Iwan Jwanowiffch den Schädel ein ." Moses
lächelte den Soldaten ruhig an und sagte geheimnisvoll : „ Pa¬
tronen Hab ich nicht, Iwan Iwanowitsch , aber etwas anderes !"
Damit trat er zum Wagen und holte unter dem Kutschersitz drei
Kognakflaschen hervor . Der Kosak griff gierig zu , während feine
Kameraden , — es waren deren vier — ebenfalls sich mit gierigen
Blicken um den Juden drängten . Der Patrouillen führer schlug am
Wagenrad einer Flasche den Hals ab und reichte sie Moses.
„Trink zuefft, " forderte er ihn argwöhnisch auf und vieler tat
einen langen Zug , um zu beweisen , daß der Kognak nicht vergiftet
sei. Nachdem der Russe auch dm übrigen zwei Flaschen den Hals
gebrochen und sich feine Begleiter ebenfalls gestärkt hotten , be¬
fahl er Moses , aufzusteigen und — ins russisch« Lager zu sahren.
Der alte Jude verlor keinen Augenblick sein« Ruhe , Die Kosaken
machten es sich auf dem Wagen bequem und bald war man aus
dem Wege zu den russischen Schützengräben . Nach einhalbstün-
diger , langsamer Fahrt wandte sich Moses plötzlich an den Ko¬
sakenführer : „Worum nimmst du mich gefangen , Brüderchen ^"
Der Angeredete warf ihm einen tückischen Blick zu : „Du gehörst
zu unseren Feinden , du Hund , deshalb nehm ich dich mrt " Moses
schwieg einen Moment und fuhr dann fort : „Was bekommst du
für eine Belohnung , wenn du mich bringst . Iwan Jwanowilsch ? "
— „Nichts bekomme ich, hörst du, nichts ! " — Der Alte wiegre nach¬
denklich den Kopf hin und her : „Aber zu essen bekommst du. nicht
wahr ? " — Der Kosak richtete sich schnell auf und auch durch seine
Kameraden ging eine kurze Bewegung . „ Zu essen ? Hör , Jude,
hast du zu essen? Seit Tagen leben wir von rohen Kartosfeln.
Gib her zu essen, wenn du hast !" Heiser stieß der Russe die Worte
hervor und fieberhaft glänzten seine Augen . Jetzt hielt Moses
den Zeitpunkt für gekommen , energisch zu handeln . Mit einem
Ruck hielt er seinen Gaul an und legte dem Kosaken di« Hand
auf die Schulter . „Hör , Brüderchen, " sagte er, „was hast du
davon , wenn du einen armen Juden gefangen nimmst ? Nichts,
garnichtsl Du mußt weiter hungem und weiter schießen, bis
dich eines Tages selbst die Kugel trifft . Was hast du dann ? Dann
jammern um dich Weib und Kind und niemand Hilst ihnen . Sieh,
Iwan Iwanowitsch , du hast dich benommen gut gegen rnlch. Du
hast nicht geschlagen den armen Jud mit der Ragaika , ich will es
dir danken . Du und deine Brüder , ihr sollt hoben zu
essen, sv viel ihr wollt , sollt haben warme Kleider und
sollt nicht mehr zu kämpfen brauchen für eine Sach ', die euch
keinen Nutzen bringt . Laß umkehren das Wägelchen und ich
bringe euch in das Lager meiner Freunde . Man wird euch gut
aufnehmen , ihr bekommt zu essen und zu trinken und rvenn der
Krieg vorbei ist, kehrst du zurück zu Weib und Kind " . - Der
Kosak blickte finster in die sternenlose Nacht hinaus . „Fahr wie
ich dir geheißen hob", sagte er rauh , „oder di « Ragaika tanzt auf
deinem Rücken". Moses Pinkus zuckte die Achseln und gob seinem
Gaul die Peitsche . Schweigend fuhr die seltsame Gesellschaft durch
die sternenlose Nacht . Nach einer Weile richtete sich Iwan Jwano-
witsch wieder auf : „Hör , Jude , was ich dir sage ! Moses , der
wußte , was jetzt kommen würde , schmunzelte vergnüg ! in leinen

- struppigen Bart und hielt das Pferd an. „Was befiehlst du,
Iwan Iwanowitsch ?" — „Kannst du schwören, daß uns deine
Freunde nicht erschießen , wenn wir mit dir kommen ?" — Moses
zog unter seinem Kaftan eine silberne Münze , die an einer Schnur
hing hewor . „Siehst du dieses Amulet ? " wandte er sich an den
Kosaken. „ Meine Mutter selig gab es mir auf ihrem Tatenbette.
Ich lege die Hand auf dieses Kleinod und schwöre, daß euch kein
Leid geschieht. Ihr müßt , wie das Brauch ist, eure Waffen ab¬
geben und bekommt zu essen, soviel ihr wollt !" — „Und Pa-
pyros ?" warf einer der Kosaken fragend ein. „Auch die bekommt
ihr" , entgegnete Moses , „dafür will ich schon sorgenl " — .Kehr
um, Jude, " befahl der Patrouillen führer , „bring Uns ins Lager
deiner Freunde ."

Mt welch unbeschreiblichem Hallo unser wackerer Moses
mit seiner Deute von uns empfangen wurde , läßt sich schwer er¬
zählen . Der dicke Oberleutnant hielt eine fulminante Ansprache
und überreichte dabei dem Helden eine Flasche Sekt . Exzellenz,
die am nächsten Tage erschien, drückte Moses di « Hand und nannte
ihn einen wackeren Mann . Die fünf Kosaken erhielten , » ie Moses
es ihnen versprochen hatte , gutes , kräftiges Essen Und jeher , auf
ausdrücklichen Wunsch ihres Bezwingers , der auf Je-bcn Fall (ein
gegebenes Wort halten wollte , drei Zigaretten.

Als wir Moses Pinkus , der wohl hundert Ml fein Erlebnis
erzählen mußte , unsere Bewunderung über seine kühne 4at aus»
drückten, meinte er bescheiden:

„We haißt kühn « Tat ? Man muß sein« Feind « nur zu be¬
handeln verstehn I" —

Diese kleine Geschichte hat den Vorzug , tatsächlich passiert zu
sein.

\



Deutscher Reichstag.
WTB Berlin , 15. Januar.

Auf der Tagesordnung steht zunächst die zweite Lesung
der gesetzlichen Vorschriften über die Altersrente. Die Kom¬
mission beantragt eine Entschließung auf Herabsetzung
der Altersgrenze  vom 70. auf das 65. Lebensjahr,
sowie einen Zusatz zu § 1300 der Reichsoersicherungs¬
ordnung . Während der Dauer des Krieges und des
ersten Jahres nach Friedensschluß beginnt die Frist, im
Falle der Ehemann Kriegsteilnehmer gewesen ist, mit dem
Tage , an dem die Witwe den Tod des Ehemannes au
dem Dienstwege erfahren hat.

Abg. Graf Westarp berichtet über die Verhandlungen
der Kommission.

Staatssekretär Dr . Delbrück. Die Frage , ob 70 oder
65 Jahre , ist keine grundsätzliche, sondern eine Zweck¬
mäßigkeitsfrage gegenüber anderen Dingen, die wichtiger
sind. Ich habe seinerzeit eine Herabsetzung der Alters¬
grenze für den Augenblick nicht empfohlen, weil der Staats¬
sekretär des Reichsschatzamtes der Meinung war , daß es
mitten im Kriege schwer sein werde, die Grundlage für
die finanzielle Mehrleistung zu finden, und er es für un¬
zweckmäßig erachtete, eine Erweiterung unserer sozial¬
politischen Lasten eintreten zu lassen. Es sei nicht zu
übersehen, was nach dem Friedensschluß an wichtigen Auf¬
gaben an uns herantreten würde.

Nachdem die Kommission einstimmig beschlossen hat,
die verbündeten Regierungen zu ersuchen, alsbald einen
Gesetzentwurf vorzulegen, durch den die Altersgrenze herab¬
gesetzt wird, habe ich mich alsbald im Einvernehmen mit
dem Staatssekretär des Reichsschatzamtes an die Neu¬
bearbeitung der Sache gemacht und werde mit größter
Beschleunigung den verbündeten Regierungen Gelegenheit
geben, erneut zu dieser Frage Stellung zu nehmen. Jc)
werde über das Ergebnis bei der nächsten Tagung Mit¬
teilung machen.

Abg. Bassermann (natl .) erklärt (zur Geschäftsordnung),
jetzt nicht die dritte Lesung der Regierungsdenkschrift vor¬
zunehmen, sondern zu verschieben, bis die Regierung ihre
Antwort gegeben hat. Sollte diese Antwort gegen eine
Herabsetzung ausfallen, was wohl nicht anzunehmen sei,
so könnte der Reichstag dann selbst einen Gesetzentwurf aus¬
arbeiten. Es sei deshalb praktisch, jetzt nur die Resolution
anzunehmen und die dritte Lesung auszusetzen.

Dieser Vorschlag wird angenommen und die Resolution
auf Herabsetzung der Altersgrenze sowie die Ergänzung
zu § 1300 werden einstimmig angenommen.

Es folgt die Militärdebatte  und zwar zunächst
die Frage der „Besoldung ". Hierzu liegen eine ganze
Reihe von Anträgen vor , die alle daraus hinauslaufen,
eine Erhöhung der Mannschaftslöhnung zu erreichen. Die
Budgetkommission hat u . a. beschlossen, vom 1. Dezember
1915 ab die Löhnung auf 80 Pfg . pro Tag für den im
Felde stehenden Mann zu erhöhen, für die im Jnlande
Stehenden auf 50 Pfg. Die bisher gezahlte Zulage fol.
weiter gewährt werden. Das Beköstigungsgeld für alle
Mannschaften und Unteroffiziere soll auf i .20 Mk. pro
Tag erhöht werden. Weiter wurde eine Aenderung der
Kriegsbesoldungsordnung gewünscht, um dadurch u. a.
auch die Mittel zu schaffen, um die Löhnung der Mann¬
schaften vom 1.Januar 1916 ab um 50 Prozent erhöhen
zu können, den Offizieren und Beamten im Offiziersrange
bei der Beurlaubung in die Heimat freie Fahrt zu ge¬
währen und die Härten bei der Besoldung der im Etappen¬
gebiet und Heimatgebiet, besonders der im Grenzschutz
stehenden Mannschaften, möglichst auszugleichen. Diese
Entschließungen wurden der Regierung als Material über¬
wiesen und es soll darin eine Aufforderung liegen, daß
die Regierung möglichst diesem Wunsche nachgibt. Es
wurde auch in der Kommission die Frage aufgeworfen,
die Offiziersgehälter neu zu prüfen, um dadurch die Mittel
für die Erhöhung der Mannschaftslöhne aufzubringen.

(Fortsetzung folgt.)

Lokales und provinzielles.
§ Montabaur , 17. Jan. Morgen, Dienstag, den

18. d. Mts . wird in der hiesigen kath. Pfarrkirche der Tag
der ewigen Anbetung  gefeiert. Der erste Gottesdienst
wird morgens 5 Uhr und 'die Schlußandacht abends 5 Uhr
abgehalten. Hl. Messen sind vorm, um 6, 7, 8, 9 Uhr
(Hochamt) und 10 Uhr (Kindergottesdienst).

** Montabaur , 17. Jan. Kürzlich veröffentlichten
wir im Kreisblatt eine Anzeige, in welcher „Wester¬
wälder Krieger  im Schützengraben um gütige Ueber-
weisung einer Mundharmonika bitten". Es find uns
alsbald Harmonika's zugegangen von den Schülern:
Walter und Werner Perl,  Theo Jung . K.  Heinz Wahl
und Ant . Becker. — Einigen Harmonika's waren auch
noch Zigarren beigefügt. Den Spendern besten Dank.
Wir haben in verfl. Woche die Gaben den „Westerwäldern
Kriegern" im 18. Res.-Armeekorps abgesandt, die denselben
gewiß Freude bereiten werden.

§ Montabaur , 17. Jan. Die Heeresangehö¬
rigen im Felde  erhalten häufig Zusendungen aus der
Heimat mit beigefügten Zahlkarten,  die größten¬
teils schon durch Druck oder handschriftlichmit Aufschrift
versehen sind. Diese Zahlkarten werden von den Feld¬
postanstalten bei dem Versuche der Einzahlung zurückge¬
wiesen, weil der Zahlkartendienst im Feldpostverkehr nicht
hat zugelassen werden können. Die Uebersendung von
Zahlkartenvordruckenan Heeresangehörige gibt daher nur
zu Weiterungen Veranlassung und ist völlig zwecklos.

** Auf Anordnung des hochw. Herrn Bischofs wird in
allen Kirchen und Kapellen des Bistums Limburg am
Sonntag , den 6. Februar eine Kirchenkollekte  abge¬
halten werden, deren Ertrag der Kriegsfürsorge  zu¬
geführt werden soll.

t Coblenz , 14. Jan . Heute mittag wurde auf dem
Wege nach Moselweiß eine 70 Jahre alte Frau von hier
von einem Kraftwagen überfahren und auf der Stelle ae-
tötet. Die Frau war in ihrer Verwirrung unmittelbar
vor das Fahrzeug gelaufen, das ihr ausweichen wollte.

Neueste Rachrichte«.
WTB (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 17. Jan. 1916.

(Drahtbericht.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Keine wesentlichen Ereignisse.
In der Stadt Lens wurden durch das feind' iche Artilleric-

feuer 16 Bewohner getötet und verwundet.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Schneestürme behindern auf dem größten Teil der
Front die Gefechtstätigkeit. Es fanden nur an einzelnen
Stellen Patrouillenkämpfe statt.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Nichts neues.

Ober ste Heeresleitung.
King Edward VII. an der schottischen Küste

gesunken.
* Amsterdam, 16. Jan. Wie die Fkft. Ztg. hört,

ist die Nachricht, die in englischen Blättern verbreiten
worden ist, das Linienschiff„King Edward VII ." sei vor
Gallipoli gesunken, falsch . Das Schiff ist an der schotti¬
schen Küste  untergegangen , und der größte Teil seiner
Besatzung ist in einem schottischen Hafen gelandet worden.

* Kristiania , 16. Jan. Ein Feuer hat nachmittags
und nachts zentrale Teile Borgens in Asche ge¬
legt.  Der Schaden wird auf 50 Millionen Kronen ge¬
schätzt, viele Tausende sind obdachlos.

* Haag, 16. Jan. Reuter meldet aus London: Ein
heftiger Sturm vernichtete an der englischen Ostküste 19
Fischerfahrzeuge,  unter ihnen befanden sich sechs
Dampfschiffe.

Nr.W. M. 77/1. 16. K.R .A.

Bekanntmachung.
betreffend

mit Kraft angetkiebeue Maschinen
für Koasellionsarbeit.

Auf Grund des § 9 Buchstabe b des Gesetzes über
den Belagerungszustand vom 4. Juni 1861 (in Bayern
auf Grund Artikel 4 Ziffer 2 des Gesetzes über den Kriegs¬
zustand vom 5. November 1912) wird folgendes zur all¬
gemeinen Kenntnis gebracht:

1. Das Zuschneiden von Web- und Wirkwaren mittels
mechanisch angetriebener Zuschneidemaschinen wird hiermit
verboten.

2. In allen Betrieben, in denen mit Kraft angetriebene
Näh-, Knopfloch- und andere derartige Maschinen für die
Konfektionierung von Web- und Wirkwaren verwendet
werden, darf mit diesen Maschinen nur noch während 30
Stunden in jeder Woche gearbeitet werden.

3. Das Vergeben von Konfektionsarbeit zum Zwecke
der Herstellung von Erzeugnissen aus Web- und Wirk¬
waren zu niedrigeren Lohnsätzen als den im Monat De¬
zember 1915 ortsüblichen ist verboten.

Wenn die an Maschinen, wie unter Ziffer 2 beschrieben,
beschäftigten Arbeiter bisher im Tage- oder Wochenlohn
bezahlt wurden, so darf nach dem Inkrafttreten dieser Be¬
kanntmachung der zu zahlende Lohn für eine Woche für
zeden Arbeiter nicht niedriger sein, als der bisher ortsübliche.

Soweit im Stücklohn hergestellte Gegenstände infolge
der Verbote 1 und 2 auf andere Weise konfektioniert
werden müssen als bisher, ist der Arbeitnehmer für den
entstandenen Mehraufwand von Zeit von dem Arbeitgeber
am Lohn zu entschädigen.

In Streitfällen soll ein Gutachten von der örtlich zu-
tändigen Handwerkskammer eingeholt werden.

Ein besonderer Unternehmergewinn darf aus einer
derartigen Lohnerhöhung beim Verkauf der hergestellten
Waien nicht hergeleitet werden, d. h., der Verkaufspreis
darf höchstens um den wirklichen Betrag des Mehrlohns
erhöht werden.

4. Werkstätten im eigenen Betriebe der Militär - und
Marineverwaltung sind von diesen Maßnahmen nicht be¬
troffen.

5. Unmittelbare Heeres- oder Marinelieferanten, bei
denen durch die Verbote 1 und 2 die Erfüllung der Liefer¬
zeit in Frage gestellt wird, haben sich an die auftrager¬
teilende Stelle mit dem Ersuchen um Verlängerung der
Lieferfrist zu wenden. Die anordnende Behörde wird auf
besonderes Ansuchen der auftragerteilenden Stellen in den
Fällen, in denen eine Verlängerung der Lieferfrist im
Heeresinteresse nicht bewilligt werden kann, eine Befreiung
von den Verboten 1 und 2 für die Erledigung bereits
laufender Aufträge gewähren.

Auch die beschaffenden Stellen des Heeres und der
Marine dürfen neue Aufträge nur noch unter Berücksich¬
tigung der Anordnungen dieser Bekanntmachung erteilen.

6. Irgend welchen Gesuchen um Befreiung aus an¬
deren Gründen als den in Ziffer 5 genannten, kann nicht
tattgegeben werden.

7. Die Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündigung
in Kraft.

8. Abdrucke vorstehender Bekanntmachung (beim Web-
toffmeldeamt der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des Königlich
Preußischen Kriegsministeriüms , Berlin SW 48, Ver-
!angeite Hedemannstraße11, erhältlich) sind in den Räumen
der in Betracht kommenden Betriebe und Firmen anzu-
chlagen.

Frankfurt a. M., den 14. Januar 1916.
(Anordnende Behörde) :

Stellvertretendes Generalkommando.
XVIII. Armeekorps.

Coblenz , den 14. Januar 1916.
(Anordnende Behörde) :

Kommandantur
von Coblenz und Ehrenbreitstei« .

Telegramm.
WTB B udapest, 17. Jan. 1916. Nichtay,

Graf Tisza  teilte im Abgeordnetenh^
mit:

Montenegro habe hi
Einleitung non '
Frieben;- I

oer-ondlnnge« i
gebeten. !

(Große Bewegung.)

Montenegro habe«nbediagl
Wostennieterlegimi

angenommen. ß
(Lang anhaltender Beifall.)

Rach LnrchWrmig der Kanitulati»
«erden die Friedenrverhnndlunge« in
ginnen

Holzversteigerung.
Dienstag, den 25. Januar 1916,

vormittags 10V2 Uhr anfangend,
werden im Gemeindewald Helfers kirchen,

Distrikt Birkenbehang, Marsholz und Hauptwald:
19 Eichenstämme mit 16.11 Festmeter,

5 Raummeter Eichen-Scheit,
3 „ „ Knüppel,

800 Stück eichene Wellen,
354 Raummeter Buchen-Scheit,

30 „ „ Knüppel,
9425 Stück buchene Wellen,

2 Raummeter Weichholz-Scheit,
4 „ „ Knüppel,

750 Stück Weichholz-Wellen
an Ort und Stelle öffentlich meistbietend versteigert.

Der Anfang ist im Distrikt „Birkenbehang" mit d«
Stammholz.

Die Herren Bürgermeister werden um gefällige B
kanntmachung ersucht.

Helfersktrchen, den 14. Januar 1916.
Der Bürgermeisterr j

Michels.

Für Trauer!
Kleider , Blusen , Röcke , Mäntel , Jacketts,
werden schnellstens in „Schwarz “ umgefärbt

Färberei Bayer , b.RÄ «.

Es werden noch

Tagelöhner«Tongröbel
bei guten Akkordsätzen gesucht. Zu melden bei Betriebt
ührer Peter Müller  4r , Siershahn.

I . I . Capitain , Vallendar a. Rhein.»

Fuhrwerk
zu verkaufen.

Jos . Molsberger,
Montab aur.

>Brenner
bei gutem Lohn  sofft
gesucht.

Ton- und Chamotte-
Industrie

Tüchtiges, fleißiges Wirges.

Mädchen. Wer übernimm
welches schon gedient hat,
sofort gesucht.

Gastwirt Karl Meurer,
Höhr.

die Fällungu. AnfuE
von ra. 39 Stift
RuMmen?
Gefl. Angebote erbittet |

Josef Kruft,
Gewehrschaftfabrik, j

Co b lenz - Lützel , ß

Fleißiges
Staadeumädchra

sucht Frau Müller,
Montabaur , Burgstraße 10.
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